
Das österreichische Wappentier aus Holz, hoch über dem Alpbachtal, Tirol. 

Die (B)Österreicher
Österreich tickt rechts. Das liegt an den Eliten und dem Bou-
levard. Falsch. Es liegt an den Wählerinnen und Wählern. Eine 
Beschämung in acht Typen.
Von Solmaz Khorsand (Text) und Paul Kranzler (Bilder), 22.02.2018

«Da trat in ihre Mitte der Jude Ben Gurion: Gebt Gas, ihr alten Germanen, 
wir scha»en die siebte Million.1

34’085P Österreicher und Österreicherinnen haben kein Zroblem mit die-
sen Seilen. öie gaben bei der niederLsterreichischen 2andtagswahl am z5. 
Januar der FZÖ und ihrem öpitUenkandidaten fdo 2andbauer ihre ötimme. 
fnd das nachdem Journalisten üVnü Tage Uuvor auügedeckt hatten, dass der 
43-Jährige einer deutschnationalen BurschenschaN als xiUeobmann vor-
steht, in deren Bude 7ö-2iederbVcher mit e6akt diesen Seilen vorliegen. 
2andbauer beteuerte, von dem 2ied nichts gewusst Uu haben. Das Wahl-
ergebnis seiner Zartei konnte er trotU ökandal üast verdoppeln. 7ur ver-
doppeln, beschwichtigen Meinungsüorscher. Das ZotenUial wäre viermal so 
hoch gewesen. «7iederLsterreich ist doch kein 7aUiland1, triumphierte ein 
Journalist auü Twitter. Der antiüaschistische Beweis war damit angetreten. 
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Der L»entliche Druck hat gewirkt. 7ur 34’085P Menschen. 7ur 3’,?A Zro-
Uent. 7ur verdoppelt. 

Zeanuts. FVr Österreich. «Das ist doch normal üVr euch. öind doch alle 
rechts in eurem 2and, oderO1, tLnt es aus dem jusland. «öogar eure 2inken 
sind rechts.1 9der wo sonst verkVnden öoUialdemokraten stolU am ötamm-
tisch die «E6ekution1 eines strengeren BurkaverbotsO 9der grVne öplitter-
gruppen die Jagd auü tVrkische DoppelstaatsbVrgerO

Das 2and tickt rechts. fnd wer am rechtesten auNritt, gewinnt. öeit der 
RVngsten Wahl am 3P. 9ktober ist das wieder oKUiell. z,H Millionen Öster-
reicher und Österreicherinnen gaben dem Cechtspopulisten öebastian 
IurU von der ÖxZ und ÜeinU-–hristian ötrache von der FZÖ ihre ötimme. 
‹hr «Österreich Uuerst1-Wahlkampü hat sich beUahlt gemacht. 7un stehen 
sie an der öpitUe. 

öeit dem 35. DeUember hat Österreich eine rechtspopulistische Cegierung. 
Es hat ein Zarlament ohne GrVne. Es hat einen ‹nnenminister, der FlVcht-
linge in 2ager «konUentrieren1 will, einen xerteidigungsminister, der in 
rechtse6tremen SeitschriNen publiUierte, und einen BundeskanUler, der bei 
all dem nichts !ndet. öeine GrenUe nach rechts stelle einUig und allein das 
ötraürecht dar, sagt IurU.

fnd die ÖsterreicherO Ja, die wollten das. Sumindest P5 ZroUent aller Wahl-
berechtigten. öie wollten diesen 2euten den ötaat Vberlassen. Weil sie 
jngst hätten vor der Moderne, der Globalisierung, den FlVchtlingen. Das 
mache sie so verwundbar. öo irrational, heisst es.

BlLdsinn.  

Österreich ist ein reiches 2and. Österreich ist ein stabiles 2and. Österreich 
ist ein üriedliches 2and. Österreich ist kein 2and im BVrgerkrieg. Es hat kein 
Cecht auü Zanik. Es kann sich den 2u6us eines moralischen öouveräns lei-
sten, der sich nicht dumm, taub und blind stellt.

«Beschäme nie den Wähler1, raten Zopulismusüorscher weltweit.

Wir beschämen sie. ‹n acht Typen.

Der Untertan
jchtUig Iilo GrLssenwahn in gespannter fniüorm. Das habe in Österreich 
WählerpotenUial, sagen Zolitologen. fm genau Uu sein, Uwischen üVnü und 
sieben ZroUent. öo viele wVrden Cobert Zalürader wählen. Iein Wunder: Er 
ist auch Österreichs Iaiser.
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Der «Kaiser» Robert Palfrader spricht aus, was sich der Österreicher insgeheim denkt.

öeit Uehn Jahren spielt der öatiriker die Figur des dauernotgeilen Monar-
chen im Lsterreichischen Fernsehen. jus ganU Österreich pilgern Männer 
und Frauen Uu Reder juüUeichnung von «Wir sind Iaiser1 in den Grossen 
öaal im Üaus der ‹ndustrie am Wiener öchwarUenbergplatU. öie alle wol-
len als fntertanen im Zublikum mitklatschen dVrüen, wenn öeine MaRestät 
Cobert Üeinrich ‹. Zrominente Uur judienU bietet und sie vor lauüender Ia-
mera blossstellt.

«Die 2eute mLgen es in Österreich, wenn einer einen öchmäh hat und wenn 
man die Grosskopüerten auü das reduUiert, was sie sind: normale Men-
schen1, erklärt Cobert Zalürader. 

Es ist zz fhr in der Garderobe des Wiener Cabenhoü-Theaters im 4. BeUirk. 
Eineinhalb ötunden war er auü der BVhne gestanden und hatte sein erstes 
öoloprogramm «jllein1 absolviert. xoll war der öaal und verhalten der jp-
plaus. öein Zublikum kennt ihn nicht als sinnierenden ötand-up-–omedi-
an. Es kennt ihn vor allem in seiner Colle als liebenswerten Tyrannen.
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öchnoddrig, arrogant und politisch inkorrekt sagt der Iaiser das, was sich 
der Österreicher in der Ö»entlichkeit nie Uu sagen traut. «öchliesslich ist er 
Ra der Iaiser. jls Iaiser darü man das1, sagt Zalürader. Den unsympathisch-
sten –harakter der Weltgeschichte wollte der ’H-Jährige mit seiner Colle 
scha»en. «Er hat alle negativen EigenschaNen, die mir einüallen. Bis auü ei-
nes: Er ist kein Cassist, aber nicht aus GrossUVgigkeit oder Ce›ektiertheit, 
sondern aus mangelndem ‹nteresse. öolange man sich ihm unterwirN, ist 
ihm egal, woher einer kommt1, sagt er.

Die Österreicher unterwerüen sich gern. Darin haben sie qbung. Das kennt 
das kollektive Gedächtnis. jus der Monarchie, dem justroüaschismus, der 
7aUiUeit, der öoUialpartnerschaN. fnd darVber hinaus. Bewegen tut man 
sich im Cahmen, der von oben vorgegeben wird. Egal, wie eng der ist. fnd 
egal, wer oben sitUt. jlles andere birgt nur ein Cisiko. juch das weiss man 
aus der Geschichte. Die wenigen Ermächtigungsversuche lebensmVder –i-
toyens Q wie Rener 35’5 gegen das Metternich-Cegime, der im 7eoabsolutis-
mus endete Q hat man nicht vergessen. ‹m Gegenteil. ‹hr öcheitern dient als 
Freibrieü üVr die eigene Cesignation. Der mVndige BVrger ist doch ein 7arr. 
öelbst schuld, wenn er Uu viel hinterüragt. Das macht ihn doch nur unrund.

Dass das so bleibt, daüVr ist in Österreich institutionell gesorgt. «jmts-
geheimnis1 nennt sich das CuhigstellungsgesetU im xerüassungsrang. Der 
ötaat kann ‹nüormationen vorenthalten, deren «Geheimhaltung im ‹nter-
esse der juürechterhaltung der L»entlichen Cuhe, 9rdnung und öicher-
heit, der umüassenden 2andesverteidigung, der auswärtigen BeUiehungen, 
im wirtschaNlichen ‹nteresse einer ILrperschaN des L»entlichen Cechts, 
Uur xorbereitung einer Entscheidung oder im Vberwiegenden ‹nteresse der 
Zarteien geboten ist1. fnd er tut es immer und Vberall. Bei Reder noch so ba-
nalen Ileinigkeit verweisen BehLrden auü das jmtsgeheimnis. Der Wähler 
soll nicht auü dumme Gedanken kommen. Er glaubt, er sei öouverän und 
der ötaat sein Dienstleister. Doch in Wirklichkeit ist der Österreicher nur 
Bittsteller. Das war so. fnd soll auch so bleiben.

Das Opfer
«Der Österreicher ist durch nichts so leicht Uu üangen, als wenn man ihm 
sagt: (Du bist ein ungerecht Behandelter, ein Getretener und fnterdrVck-
ter, ich aber werde kommen und dich aus dieser 7ot und aus diesem Elend 
beüreien);1 Das hält der ‹ndividualpsychologe und Zsychiater Erwin Cin-
gel 3H5’ in seinem ötandardwerk «Die Lsterreichische öeele1 üest. öeine 
2andsleute seien allesamt geÄuälte, gedemVtigte und gebrochene Men-
schen, schreibt er. öie sind das Cesultat einer ErUiehung, die sie Uu Ge-
horsam, ÜL›ichkeit und öparsamkeit drillt. öo werden sie Uu 2eibeigenen 
herangeUogen, die Beüehle erahnen kLnnen, noch bevor sie ausgesprochen 
wurden.

Daher ist der Österreicher auch eine leichte Beute üVr Reden, der sich sei-
ner öeele annimmt. fnd das ausspricht, was in dem geknechteten Diener 
so gärt. Üast du nach dem Ersten Weltkrieg nicht deine ‹dentität verlorenO 
GanU allein, so ohne Iaiser, ohne IronländerO Üaben dich die öiegermächte 
nicht gedemVtigt, als sie dir 3H35 eine Cepublik auügeUwungen habenO fnd 
erinnert dich Wien nicht täglich schmerUhaN daran, was diese CestprovinU 
im Üinterhoü Deutschlands eigentlich einmal warO Bist du heute, hundert 
Jahre danach, nicht noch immer Uutieüst traumatisiert von dem xerlust dei-
nes ÜabsburgerreichesO

Der Österreicher, das ewige 9püer. Diese Colle kennt er. Es ist eine gute 
Colle. GeschVtUt hat sie vor allerlei fnannehmlichkeiten. Österreich, das 

REPUBLIK 4 / 18



erste 9püer von 7aUideutschland. juü der These liess sich ein ötaat auü-
bauen. Den konnte man im jusland verkauüen. Mit so einer These liessen 
sich 7eutralität und fnabhängigkeit verhandeln. öogar Zrosperität heraus-
schlagen, vielleicht sogar ein bisschen Mitleid erhaschen. Denn in Öster-
reich gab es keine Täter. Der 9pa war kein 7aUi. Er hat nichts gemacht. Iei-
ner hat was gemacht. Deswegen durNe auch Reder, der gestern noch fni-
üorm trug, heute schon wieder in Sivil UurVck an die öchulen, die fniversi-
täten und in die Zarteien. öelbst auü der Cegierungsbank üand sich kurUUei-
tig ein ehemaliger öö-fntersturmüVhrer als Minister. Er diente unter dem 
öZÖ-BundeskanUler und einst vertriebenen Juden Bruno Ireisky. 

7ichts konnte den 9püerstatus widerlegen. Die weisse Weste sass perüekt. 
Das braune ‹nnenüutter war gut vernäht. Bis 3H5A.

«‹ch habe nur meine Z›icht erüVllt.1

Mit diesem öatU o»enbarte Iurt Waldheim der Welt erstmals die Lsterrei-
chische jntwort auü xerantwortung. Waldheim war ein international ange-
sehener Zolitiker. Er war fno-Generalsekretär, der einUige, den Österreich 
Remals gestellt hat. 3H5A kandidierte er üVr das jmt des Bundespräsiden-
ten. Das öchlusskapitel einer perüekten Zolitlauéahn. 7icht ganU. Journa-
listen deckten auü, dass der ÖxZ-Zolitiker im Sweiten Weltkrieg 9KUier der 
Wehrmacht gewesen war. Ebenso soll Waldheim in einem 7ö-Ceiterkorps 
mitgeritten sein. «‹ch habe meine Z›icht erüVllt, so wie hunderttausende 
Österreicher auch. Es handelt sich hier um eine gross angelegte xerleum-
dungskampagne. öie werden nichts !nden. Wir waren anständig1, konterte 
der damals A5-Jährige in einem Fernsehinterview. «öolange nicht bewie-
sen ist, dass er mit eigenen Üänden sechs Juden erwVrgt hat, gibt es kein 
Zroblem1, sprang der damalige ÖxZ-Generalsekretär Michael Gra» seinem 
Zarteikollegen Uur öeite. P4,H3 ZroUent der Österreicher sahen das ähnlich. 
TrotUig hielten sie ihrem Iandidaten die ötange. Getreu Waldheims Wahl-
kampüslogan «JetUt erst recht1 wählten sie ihn Uu ihrem Zräsidenten.

Die Waldheima»äre war ein Bruch in der Lsterreichischen 7achkriegsge-
schichte. Sum ersten Mal konnten sich die Österreicher nicht länger hinter 
ihrer 9püerüassade verstecken. Der 2ack war ab. 9KUiell blieb die «9püer-
these1 noch Uwei Jahre danach Lsterreichische ötaatsdoktrin. Erst 3H55 be-
kannte sich BundeskanUler FranU xranitUky Uu Österreichs MitttäterschaN 
am Üolocaust.

‹n der BevLlkerung wirkt der öchock der Waldheima»äre bis heute nach. 
jber nicht als ötartschuss üVr eine umüassende juüarbeitung der eigenen 
Geschichte, sondern als Warnung üVr alle Rene, die auü braune JugendsVn-
den, rassistische Faschingsüeste und rechtse6treme GrLlgelage hinweisen. 
öie üVrchten den Lsterreichischen «JetUt erst recht1-Ce›e6. Denn sie wis-
sen: Iommt Remand mit Moral, kontert der Österreicher meistens nur mit 
einer Geste, dem Mittel!nger.

Der Jünger
Es sind immer jusnahmetalente, denen sich der Österreicher als JVnger 
anschliesst. juü dieses Iriterium legt er Wert. Er ist kein Depp, der auü Re-
den hineinüällt, der ihm schLne jugen macht. Es mVssen schon besondere 
Menschenüänger sein. Es sind immer Erscheinungen, die im 7achhinein 
von einem echten Genie beseelt sind, und 2ichtgestalten, die sich trotU aller 
qbermenschlichkeit unter das xolk mischen.

öo eine 2ichtgestalt war JLrg Üaider. Sehn Jahre nach seinem tLdlichen 
jutounüall wird der einstige FZÖ-–heü immer noch als bestes Beispiel üVr 
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das Lsterreichische Moralvakuum herangeUogen. Er hat mit der xerrohung 
der öprache begonnen, mit dem braunen Cand kokettiert und mit Buben-
charme gegen alles Fremde gehetUt. Er war es, der als Erster Q nach dem 
Sweiten Irieg Q wieder das Zrimitivste aus den Österreichern herauskitUel-
te. jber nur einer wie er konnte das machen. Ein üescher Jurist, der unge-
Uwungen und herUlich auü Redem Feuerüest genauso anUutre»en war wie in 
der Disco oder in der Diskussionssendung in Berlin, wo er sich geschickt als 
fnderdog der Entrechteten bei den Deutschen in öUene Uu setUen wusste.

Er musste ein Genie sein, sonst wären die Österreicher unmLglich auü Eu-
ropas geüVrchtetsten Cechtspopulisten hereingeüallen. fnd nur ein Genie 
hat es vollbracht, dass ihn sämtliche Medien im 2and auü ihr –over setUten, 
Woche üVr Woche. Sur juàlärung, versteht sich.

3HHH gaben z? ZroUent aller Österreicher dem Genie ihre ötimme und mach-
ten die FZÖ so Uur Uweitstärksten Zartei im 2and, hinter der öZÖ und vor 
der ÖxZ. ‹n BrVssel schrillten die jlarmglocken, als ÖxZ-–heü Wolügang 
öchVssel bekannt gab, mit der FZÖ Uu koalieren. öchVtUen mVsse man die-
se Österreicher vor sich selbst, dachte die Europäische fnion und schickte 
prompt drei Weisen nach Österreich, um nach dem Cechten Uu sehen. fn-
wissend, dass sie so nur den Lsterreichischen Iorpsgeist stärkte.

jnüällig seien die Cechten halt üVr solche Figuren, heisst es vom politischen 
Gegner. öie kennen nur die autoritären ötrukturen und brauchen strenge 
Üierarchien, denen sie sich unterwerüen kLnnen. Doch ist der JVnger kein 
rechtes Zhänomen. Er ist ein Lsterreichisches. öolange das gekränkte Iind 
seine Üeils!gur geüunden hat, dient es loyal. Egal, ob das die ökirennüah-
rerin ist, der grVne Zolitrebell, der rote Uuereinsteiger oder die üeministi-
sche jktivistin. öie alle haben ihre JVngerschaN. fnd die wird einen Teu-
üel tun, ihre Galions!gur Uu hinterüragen. Denn das wäre MaRestätsbeleidi-
gung. Mehr noch: Das wäre xerrat. fnd da ist die GrenUe erreicht. Bei Redem 
Österreicher. Bei Reder Österreicherin.

Der Patriot
Der Österreicher will stolU sein auü sein 2and. fnd es auch Ueigen. Gelegen-
heit daUu hat er selten. Berge und öeen lassen sich schwer anüeuern, tote 
Musiker mit der 7ationalhymne nicht wiederbeleben, und im Fussball ist 
er einüach Uu mies.

Der einUige 9rt, wo er ungehemmt seinem Zatriotismus ürLnen darü, ist die 
ökipiste. Üier gewinnt der Österreicher Medaillen. Üier ist er ein Üeld. Üier 
darü er unverdächtig sein rot-weiss-rotes Fähnchen schwingen.
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«Am Land bist du die Beschmutzte. Du bist entehrt», sagt Nicola WerdeniU über den Mmgang 
mit sexuellem 7issbrauch.

Doch seit 7ovember z83? hat er nicht einmal das mehr. 7icola Werdenigg 
hat es ihm verleidet. Die ehemalige ökirennläuüerin und 9lympia-xierte 
von 3H?A Vunter ihrem Mädchennamen öpiessW gab in der TagesUeitung «Der 
ötandard1 Einblicke in das verrohte und totalitäre öystem des Lsterreichi-
schen ökisports, in dem Menschen gebrochen und gedemVtigt werden. öo 
sprach sie von Machtmissbrauch und se6uellen qbergri»en im öki-‹nternat 
sowie von ihrer xergewaltigung als 3A-Jährige durch einen älteren Team-
kollegen.

öeither steht im Lsterreichischen ökisport kein ötein mehr auü dem ande-
ren. Eine Tasküorce wurde einberuüen, um ‹nternate und jusbildungsstät-
ten Uu VberprVüen, Üotlines und Iommissionen wurden eingerichtet, um 
Uu signalisieren: Wir nehmen uns der öache an.

Werdenigg wird seitdem von einem Medium Uum nächsten gereicht, um 
ihre Geschichte wieder und wieder Uu erUählen. «Wenn ich öynchron-
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schwimmerin gewesen wäre, wäre das vLllig wurscht gewesen. Das hätte 
niemanden interessiert1, sagt sie. öie weiss: Mit ihrem Zrotokoll brach sie 
nicht nur ein Tabu, sondern auch einen Mythos. Österreich, die stolUe öki-
nation, ist nicht länger der schneeweisse Üort der gekränkten xolksseele.

Das nimmt man ihr Vbel. fnmittelbar nach xerL»entlichung ihres Beitrags 
meldeten sich ehemalige ökilegenden, um Werdeniggs jussagen Uu rela-
tivieren. Der Österreichische ökiverband VÖöxW drohte ihr in einer ersten 
Ceaktion mit Ilage, weil sie einen Fall aus der RVngeren xergangenheit Uur 
öprache brachte, in der die se6uelle Belästigung einer Iollegin ohne Ion-
seÄuenUen blieb, obwohl die Frau den Fall beim Ööx gemeldet hatte.

«7atVrlich bin ich eine 7estbeschmutUerin1, sagt Werdenigg. Wie sehr, 
wurde ihr wieder bei einem Besuch in ihrem Üeimatort im Tiroler Siller-
tal bewusst. Dort besuchte die PH-Jährige ein 2okal, das einer ehemaligen 
öchulüreundin gehLrte. jls sie eintrat, verstummte das Gespräch soüort. 
«jlle haben sich weggedreht. Ieiner hat mich angesprochen. 7iemand hat 
sich mich Uu grVssen getraut1, erUählt sie.

Dabei kennt sie dort Reden. öie ist im Sillertal auügewachsen, hat schon als 
FVnXährige mitgeholüen in der ökischule der Eltern. ‹hre Mutter ist Eri-
ka Mahringer, eine ökilegende und Uweiüache 9lympia-BronUegewinnerinY 
ihr xater Ernst öpiess war ebenüalls Cennüahrer und hat später das Lster-
reichische Frauenteam trainiert. fnd trotUdem war sie, die Tochter aus ei-
ner ökidynastie, plLtUlich eine Fremde. «Ilar bin ich eine 7estbeschmut-
Uerin1, wiederholt sie. «Bis auü eine Freundin melden sich keine Iollegen 
oder Trainer bei mir. Da merkt man, ich habe da etwas gemacht, RetUt bin 
ich die BLse.1

Den ötatus des 7estbeschmutUers erlangt man in Österreich schnell, insbe-
sondere wenn man die üalschen 2eute und ‹nstitutionen inürage stellt. Zhn-
lich erging es einem Ionsortium von Journalisten, das jnüang des Jahres 
den Fall des z88H verstorbenen ökihelden jnton öailer auürollte. Toni öai-
ler ist in Österreich eine 2egende. xergLttert wurde der ehemalige öpeng-
lermeister, der 3HPA bei den 9lympischen Winterspielen in –ortina d0jm-
peUUo gleich drei 9lympiatitel holte. Österreich war wieder wer. fnd das 
dank öailer. 3H?’ soll er im polnischen Sakopane eine Zrostituierte verge-
waltigt und verletUt haben. Die Frau erstattete jnUeige. öailer wurde eini-
ge ötunden üestgenommen und war binnen kVrUester Seit auü üreiem Fuss. 
Belangt wurde der ökistar deswegen nie. DaüVr sorgte die Lsterreichische 
Diplomatie, die schVtUend die Üand vor den 7ationalhelden hielt und die 
öache vertuschte.

«Zietätslos1, «beschämend1 und als «öauerei1 kommentierten Zolitiker, 
öportlerinnen und ZubliUisten die aktuellen EnthVllungen rund um ihr to-
tes 7ationalidol. «jnpatUen1 will die «Journaille1 wieder Remanden, und 
das ausgerechnet Uu Beginn der IitUbVheler Üahnenkammwoche Ende Ja-
nuar, wissend, dass die gesamte öportwelt auü die rot-weiss-rote jlpenre-
publik schaut.

ötatt juüarbeitung greiN der nationale xerdrängungsmechanismus, ürei 
nach dem Motto: fnsere Üelden lassen wir uns nicht madig machen. Dieses 
7est bleibt sauber.

Der Weichzeichner
Das xerharmlosen ist das Lsterreichische öavoir-vivre. Gern wird es als no-
ble 7Vchternheit verkauN, als Cealismus. öollen die anderen doch hyste-
risch sein. Wir sehen die Celationen.
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«vs ist ein Nazismus im Pri9aten», diagnostiziert Rechtsextremismusforscher Andreas Peham. 

Engelbert Dollüuss, ein justroüaschistO jlso bitte. 7ur weil einer das Zar-
lament ausschaltet, die 9pposition verbietet und den politischen Gegner 
verüolgen und ermorden lässt, ist er noch lange kein Faschist. Das wVrde 
doch den wahren Faschismus verharmlosen. Wie viele 9püer hatte der 7a-
tionalsoUialismus geüordertO öechs Millionen. Wie viele die Diktatur des 
–hristlichsoUialenO Ein paar tausend. Dollüuss war ein Zatriot, der Öster-
reich schVtUen wollte. DaüVr hat er mit dem 2eben geUahlt. Ein Märtyrer, 
ermordet 3H4’ von den 7aUis. 7ein, das war kein Faschist, hLchstens ein 
Westentaschen-Mussolini mit seiner IanUlerdiktatur.

Das Muster lässt sich mit Reder umstrittenen ZersLnlichkeit in der Lsterrei-
chischen Geschichte durchspielen.

Der Finger richtet sich immer gegen andere. Die undemokratischen TVrken, 
die ihrem autoritären Zräsidenten auü Österreichs ötrassen huldigen, die 
renitenten Muslime, die sich nicht o»enherUig nach Redem islamistischen 
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Terroranschlag üVr ihre Celigion entschuldigen, die schwarUaürikanischen 
Drogendealer, die sich immer als wehleidiges 9püer insUenieren.

Mit sich selbst hingegen ist der Österreicher sehr gnädig. Gern di»eren-
Uiert. ‹n heiklen Momenten gelingt ihm sogar etwas, was ihm normaler-
weise vollkommen üremd ist. Er schaut Vber den Tellerrand. öchau dir doch 
die fngarn mit ihrem 9rban anO Das ist autoritär) Was ist mit TrumpO Das 
ist geüährlich) fnd die öchweiUer mit ihrem Blocher und ihren schwar-
Uen öchaüenO Das ist Cassismus) fnd wie viele FlVchtlingsheime haben in 
Deutschland gebranntO 388O z88O Bei uns war es doch nur eines. jlso bitte.

Es liegt sich gut auü Österreichs 2uNpolsterüolie. Erst wenn das Gewicht Uu 
schwer wird, beginnen die Bläschen Uu platUen. Doch das dauert. Das weiss 
jndreas Zeham. juügewachsen in Zerg, einer kleinen Gemeinde in 9ber-
Lsterreich, knapp acht Iilometer entüernt vom ehemaligen IonUentrati-
onslager Mauthausen, versucht er seit Vber Uwei JahrUehnten die Bläschen 
platUen Uu lassen. ‹m Dokumentationsarchiv des Österreichischen Wider-
stands VDÖWW üorscht er Uu Cechtse6tremismus, 7eonaUismus, Burschen-
schaNen, jntisemitismus und Cassismus in Österreich.

‹n der rechtse6tremen öUene ist der P3-Jährige deswegen verhasst. «‹n be-
stimmte Cegionen wVrde ich nicht ohne ZoliUeischutU gehen1, sagt er. öo 
eine Cegion wäre das ‹nnviertel in 9berLsterreich. Dort, in der Üeimat-
region jdolü Üitlers nahe der deutschen GrenUe, sind 2eute wie jndreas 
Zeham nicht gern gesehen. Das hat man 3HHP unmissverständlich klarge-
macht. 7ach einer 2esung in Cied besuchte Zeham mit Uwei Iollegen noch 
ein Iulturcaü[ im 9rtsUentrum. jls einer seiner Iollegen vor die TVr ging, 
wurde er von 7eonaUis erschossen.

öeither ist Zeham vorsichtig geworden. z885 riet ihm die ZoliUei wieder Uu 
erhLhter Wachsamkeit. Man hat Morddrohungen abgeüangen. «‹ch wechs-
le dann LNer meinen Wohnort1, sagt er und Uuckt mit den öchultern. 
xon der jrbeit hat ihn das nicht abgehalten. Doch merkt er, dass immer 
mehr Österreicher in einer kuscheligen Zarallelwelt leben. Iaum Remand 
in Österreich wVrde die FZÖ als rechtse6treme Zartei beUeichnen. 7icht die 
Wähler, nicht die Journalisten und noch nicht einmal der politische Geg-
ner, nicht einmal die 2inken. «Die BereitschaN, die FZÖ als rechtse6trem 
einUustuüen, hat seit z88P nachgelassen. Zarado6erweise Uu einem Seit-
punkt, als die FZÖ viel rechter wurde, als sie es Re unter JLrg Üaider gewesen 
war.1

z88P grVndete die FZÖ-2ichtgestalt JLrg Üaider eine neue Zartei, das 
BVndnis SukunN Österreich VBSÖW. 2ässig, ›otter, aber vor allem libera-
ler wollte er RetUt sein. Mit dem schmuddeligen rechten Cand der FZÖ 
nichts mehr Uu tun haben. SurVck blieben der Sahntechniker ÜeinU-–hri-
stian ötrache und der schmuddelige rechte Cand. Üeute gehLren z8 von 44 
Mitgliedern im FZÖ-Zarteivorstand deutschnationalen BurschenschaNen 
an und 35 von insgesamt P3 üreiheitlichen jbgeordneten im Zarlament. ‹n 
der Cegierung sitUen mit xiUekanUler ötrache und dem ‹nürastrukturmini-
ster und ehemaligen ZräsidentschaNskandidaten 7orbert Üoüer Uwei xer-
bindungsbrVder an den Üebeln der Macht.

öeit Jahren erscheinen jrtikel Vber das vLlkische, mitunter antisemitische 
Gedankengut dieser Männersekten, die sich beim ‹nitiationsritus blutige 
öchrammen ins Gesicht säbeln. jlles bestens dokumentiert. Die Wähler in-
teressiert das nicht. öie wählen unbeirrt ihre Burschen.

Beim Lsterreichischen ZräsidentschaNswahlkampü z83A konnte nur mit 
viel qberwindung konservativer Ireise und dem juügebot der gesamten 
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Lsterreichischen SivilgesellschaN ein BurschenschaNer Üoüer als Zräsident 
verhindert werden.

Da hast du den Beweis, sagen die öchLnredner. Österreich hat Flagge ge-
Ueigt. Österreich hat keinen BurschenschaNer Uum Zräsidenten gewählt. 
Österreich ist kein 7aUiland.

7icht, Üerr ZehamO

«Es ist kein politischer 7aUismus, der sich in einer Formation wie der 
7öDjZ ausdrVckt. Es ist ein 7aUismus im Zrivaten. Er geht ins Üabituelle. 
Er bricht aus bei Seltüesten am 2and, im Fasching und ist meistens verklei-
det als öpass1, sagt jndreas Zeham. «Wenn man 7aUiland als nationalso-
Uialistische Diktatur versteht, dann ist es üalsch. Wenn man das in das Zri-
vate und in die jlltagskultur VbersetUt, dann Ra.1

Der AuläHrer
«Das haben die Österreicher gewählt, und RetUt mVssen sie es ausbaden. Der 
Wähler ist der öouverän1, sagt jlüons Üaider Vber das Ergebnis der 7atio-
nalratswahl. «jb wo ist ein nationales GeüVhl geüährlichO Wo Uiehe ich eine 
GrenUeO xielleicht bin ich 9ptimist, aber ich glaube, dass unsere xerüassung 
und viele Menschen in unserem 2and stark genug sind, dass gewisse Dinge 
nicht so schnell passieren werden.1

fngern richtet er den Österreichern Vber ein öchweiUer Medium aus, was 
er Vber sein 2and denkt. Er will es nicht kritisieren. Das ist nicht seine 
juügabe. Die ist anderen vorbehalten. Etwa öatirikern auü IabarettbVhnen, 
ötudentinnen, die eiürig Üannah jrendt Uitieren, und IVnstlern, die sich 
verUweiüelt durch den heimischen «jlice im Wunderland1-ömog kämpüen. 
öie sind Uuständig üVr die kritische 7abelschau. öchLn Uu später ötunde ir-
gendwann auü irgendeinem Iultursender. öchLn in der 7ische. 
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vntertainer Alfons Haider moderiert seit 22 :ahren Österreichs letztes monarchistisches Spek-
takelO den Fpernball.

Doch jlüons Üaider ist Üauptabendprogram. Er ist Mainstream. Genera-
tionen von Österreichern sind mit dem heute A8-Rährigen Entertainer und 
öchauspieler auügewachsen. öie kennen seine ötimme noch aus ihrer Iind-
heit, als er knuKge xerkehrspuppen in Iindersendungen synchronisierte, 
später als öchLnling in den Üeimatsoaps am 7achmittag und Uu guter 2etUt 
als Moderator des Wiener 9pernballs. öeit zz Jahren moderiert er üVr das 
Fernsehen das letUte monarchistische öpektakel der Cepublik. Üier darü 
sich der Österreicher ungehemmt alten öentimentalitäten hingeben. fnd 
jlüons Üaider begleitet ihn dabei. öouverän, adrett und ganU in Suckerwat-
te, so wie es die Österreicher am liebsten haben.

Er hat gelernt, sich mit den Be!ndlichkeiten seiner Mitmenschen Uu ar-
rangieren. Das WeichUeichnen Uum Beruü gemacht, wie es die Branche, die 
Üigh öociety und das 2and von ihm verlangten. fnd trotUdem war es Re-
mand wie er, der das xolk ungewollt immer wieder auàlärte. 7icht aus den 
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Feuilletonspalten und den tieüen 9hrensesseln der Theatermatinees, son-
dern aus der Bussi-Bussi-Blase des Boulevards.

«Wenn du noch irgendwen beleidigst, dann werden wir denen sagen, dass 
du ein jrsch!cker bist.1

Ein «Fan des Dritten Ceiches1 hat ihm eine Iarte mit dieser BotschaN ge-
schickt. Das war 3HH?. Es war Üaiders vierUigster Geburtstag, und er hatte 
Uu einer Bene!Ugala geladen. «Mach es nicht1, hat ihm ein Iollege Uuge›V-
stert, als sie gemeinsam beim Festakt auü der BVhne standen. «‹ch habe nur 
die Iarte genommen und sie vorgelesen1, erUählt Üaider.

Das war sein –oming-out. Er weiss, dass die Geschichte üVr einige heute lä-
cherlich klingen mag. Üeute interessiert sich keiner mehr üVr die se6uelle 
9rientierung von Entertainern. ‹m Österreich der 7eunUigerRahre war der 
schwule Üaider aber tagelang Thema. fnterschätUt hatte er, welche Wel-
len sein 9uting schlagen wVrde. Tausende hatten ein BedVrünis, mit dem 
schwulen Traumschwiegersohn Uu sprechen, rieüen ihn in Cadiosendungen 
an, sprachen ihm gut Uu. Doch das war nur die eine öeite. Üaider wurde auch 
mehrüach attackiert. öelbst seiner Mutter wurde eine Cippe gebrochen, weil 
ihr öohn «eine schwule öau1 war.

Ein Jahr lang war er beru›ich ruiniert. Die –ommunity, die ihn schon ürV-
her Uu einem klaren Bekenntnis gedrängt hatte, wandte sich von ihm ab. Su 
wichtig mache er sich, schlage gar Iapital aus seinem –oming-out.

«Mit dem öchwulsein habe ich nicht ein Ticket verkauN1, sagt er heute.

Es sollte nicht das letUte Mal bleiben, dass jlüons Üaider den Main-
stream auümischte.  z838 liess er das Jahr seines –oming-outs in der 
2ate-7ight-öhow «Willkommen Österreich1 Cevue passieren. juü die Frage 
des Moderators, warum Üaider damals alle Jobs verloren habe, konterte er: 
«Weil wir in einem verlogenen, verschissenen 2and leben. Das ist RetUt UwLlü 
Jahre her. jber wir leben in einem 2and, wo wie in keinem anderen mit-
teleuropäischen 2and Q katholisch Q so viele Frauen und Iinder verprVgelt 
werden, und diese Güraster schauen alle Uu. Wir leben in einem 2and, wo 
FlVchtlinge wie Tiere behandelt werden und wieder ausgesiedelt werden. 
Das ist alles dieses coole, wunderbare Österreich. jber ich liebe es trotUdem 
Q aber nicht das.1

Üeute bereut er, dass er «katholisch1 gesagt hat. 7ie wollte er religiLse Ge-
üVhle verletUen. fnd eigentlich braucht man die Episode auch gar nicht 
breitUutreten. Er weiss, wie sehr seine jussage seine Mitmenschen auü-
wVhlte. Denn sie kam nicht von irgendwem. Üier war der Mainstream am 
Wort. fnd selbst der konnte gar nicht so viel Suckerwatte üressen, wie er 
kotUen wollte.

Der Kerr darä
7ationale WesensUVge Uu de!nieren, ist xulgärpsychologie. öo viel Ili-
schee. öo viel öchublade. öo viel ötereotyp. Doch es gibt eine öchablone, die 
Reder Österreicher heranUieht, um den nationalen –harakter Uu beschrei-
ben: der Üerr Iarl, 3z8 Iilo schwerer 9pportunismus.
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«Wut ist sehr wichtig im Widerstand, aber Wut ist in Österreich ein sehr negati9 behafteter 
Begriff», sagt Grauenrechtsakti9istin Schifteh Hashemi-Ierdehi.

3HA3 scha\en die beiden öchauspieler und Iabarettisten Üelmut Uualtin-
ger und –arl MerU die Figur. Gespielt von Uualtinger, erUählt Üerr Iarl in 
einem knapp einstVndigen Monolog, wie er sich als einüacher Mann vom 
Ende des Ersten Weltkriegs bis Uur fnabhängigkeit Österreichs 3HPP durch 
das 2eben navigierte. ‹mmer auü der richtigen öeite. Mal war er öoUialist, 
mal justroüaschist, mal 7aUi, mal war er nett Uu den Cussen, mal Uuvor-
kommend Uu den jmerikanern. jber immer konseÄuent gesinnungsela-
stisch.

‹n den öechUigern waren die Österreicher empLrt Vber ihre Darstellung als 
Mitläuüer. Der kleine Mann hatte doch gar keine andere Wahl. Er hat nie 
eine Wahl. Er ist nur ein öpielball der Mächtigen. fnd als solcher kann er 
auü keiner öeite stehen. Er muss ›e6ibel sein. jber das nennt man nicht 9p-
portunismus, sondern qberlebensinstinkt. fnd wenn nebenbei was dabei 
herausspringt, umso besser.
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öeit dreissig Jahren lebt öchiNeh Üashemi-Gerdehi mit diesem qberle-
bensinstinkt. Die öoUioLkonomin ist Tochter Uweier E6iliraner, geboren 
und auügewachsen in Wien. Su Üause hat sie gelernt, dass man üVr seine 
qberUeugung schon einmal ins Geüängnis geht. ‹n der Ö»entlichkeit, dass 
man den Mund hält. «Goschn halten ist etwas sehr Österreichisches1, sagt 
sie.

Üashemi-Gerdehi hält nicht die Goschn. 7icht als Jugendliche, als sie ge-
gen die erste ÖxZ-FZÖ-Cegierung auü die ötrasse ging und ZoliUisten an-
brVllte. fnd nicht als erwachsene Frau, wenn sie bei Ministerinnen üVr ihr 
neues jnliegen vorspricht. Üashemi-Gerdehi ist eine von vier öprecherin-
nen und öprechern des Frauenvolksbegehrens. Bis Uum 3z. MärU will sie ge-
meinsam mit ihren Mitstreiterinnen und Mitstreitern mindestens 3880888 
fnterschriNen sammeln, sodass ihr Forderungskatalog von Gerechtigkeit 
üVr alle Geschlechter im Zarlament behandelt wird. xor UwanUig Jahren 
gab es schon einmal ein Frauenvolksbegehren in Österreich. Damals un-
terschrieben A’’0AAP Frauen und Männer. Zassiert ist nichts. Üashemi-Ger-
dehi bleibt auch dieses Mal realistisch: «Die 2eistung muss sein, dass De-
batten in Österreich angestossen werden und dass Redes Mal, wenn Vber 
soUiale fngleichheit gesprochen wird, auch die Genderperspektive einge-
nommen wird.1

xorsichtig waren sie bei der Formulierung ihrer Forderungen. öie wissen, 
dass eine Forderung wie eine FrauenÄuote in Zolitik und WirtschaN oder 
die 48-ötunden-Woche auü Gegenwind stLsst. fnd auch, dass selbst eini-
ge jktivistinnen ihre Zrobleme mit dem Zaket «GratisverhVtung und der 
kostenlose Sugang Uu öchwangerschaNstests und jbbrVchen1 haben. «Wir 
haben es schon sehr downgetuned. jber in Österreich kann man es gar 
nicht genug downtunen, um nicht als Geüahr gesehen Uu werden1, sagt 
Üashemi Gerdehi.

Ein klarer ötandpunkt macht den Österreichern jngst, verringert er doch 
den Bewegungsspielraum. fnd den braucht man schliesslich, um am Ende 
in Rede Cichtung mitlauüen Uu kLnnen.

Das din-
Der ehemalige Bundespräsident ÜeinU Fischer verUweiüelt an der 7atur des 
Menschen. «Es ist eine jnpassung, ein Ionüormismus mLglich, aber es ist 
nicht mLglich, die 7atur des Menschen durch Zolitik Uu verändern1, sagt 
er in einem ‹nterview mit dem 7achrichtenmagaUin «Zro!l1 jnüang dieses 
Jahres. «Der öatU (Wissen ist Macht; ist nach wie vor richtig, scha\ aber 
keinen neuen Menschen. Man kann Menschen au]etUen oder ablenken, 
aber nicht dauerhaN verändern. Die 7atur des Menschen bricht immer wie-
der durch, im Guten, aber leider auch im öchlechten1, sagt der jltpräsident 
weiter.
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Philosophin Csolde äharim glaubt nicht an einen Determinismus der menschlichen Natur.

Es ist die jussage eines öoUialdemokraten, dessen Zartei es seit JahrUehn-
ten nicht gescha\ hat, ihren GLnnerkomple6 Uu Vberwinden. Was hat die 
öoUialdemokratie nicht alles üVr Österreich getanO öoUialer Wohnbau, Min-
desturlaub von üVnü Wochen, üreier ÜochschulUugang, die Zille danach 
ohne CeUept etc. 7ichts hat genutUt. Da haben sie das Zaradies auü dem öil-
bertablett und wählen wieder Rene, die es ihnen wegnehmen wollen. Das 
kann nur mit der 7atur des Menschen Uu tun haben.

‹solde –harim hält nichts von diesem Deüätismus. «Das ist ein Uutieüst rech-
tes Menschenbild, das davon ausgeht, dass die menschliche 7atur schlecht 
ist und man sie im Saum halten muss. Wir dVrüen auü diesen rechten Dis-
kurs nicht reinüallen1, sagt die Zhilosophin. «Wir brauchen den Glauben 
daran, dass wir mit Sivilisierung schon etwas erreichen. Ja, wir haben Uwar 
diese Cegierung, aber sie wird nicht von allen 2euten getragen.1

jnüangs war der Zrotest der Minderheit noch verhalten. Zhlegmatisch 
registrierte sie das Ergebnis. öchliesslich haben üast sechUig ZroUent die 
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Cechtspopulisten gewählt. Daran gibt es nichts Uu rVtteln. Doch die RVng-
sten ökandale haben wieder mehr Menschen mobilisiert. öie kommen auü 
die ötrasse, versammeln sich in 2ichtermeeren und starten Zetitionen.

Doch es bleibt eine Minderheit. Ein›uss auü die Masse hat sie kaum. Iann 
sie gar nicht, bleibt Österreich am Ende doch ein Uutieüst paternalistischer 
ötaat. jlles wird von einem «oben1 bestimmt. öogar die Wut.

öelbst  ‹ntellektuelle  verüolgen  hier  die  «Der  Fisch  stinkt  vom  Iopü 
her1-Zhilosophie. Die moralisch bankrotten Eliten sind schuld am Wahler-
gebnis. Der Boulevard, der mit den drei 2eitmedien Q die «Irone1-Seitung 
und den beiden Gratisblättern «Österreich1 und «Üeute1 Q täglich Millio-
nen 2eser abstumpüen lässt. fnd natVrlich das politische Zersonal, das die 
GrenUen des öagbaren immer mehr nach unten verschiebt und das öchlech-
teste aus den Menschen hervorbringt. Das xolk tri\ keine öchuld. Das sind 
bloss verängstigte und verUogene Iinder, die nur eines gelernt haben: brav 
sein.

«‹ch glaube, die Zolitik hat eine wesentliche xerantwortung, dass sie die Si-
vilisationsdecke beüestigt oder eben nicht1, sagt ‹solde –harim. «Man sagt 
immer: Die Zngste sind da, und es drVckt sich halt aus. Das glaube ich ein-
üach nicht. Man unterschätUt, wie weit die Zolitik und der L»entliche Dis-
kurs das auch produUieren.1

Wenn der Iopü Uu stinken au]Lrt, schwimmt der Cest schon mit. öo die 
jnnahme. Doch bleibt es am Ende nicht ein und derselbe FischO

Der AntiTy:pM -er #asochist
7atVrlich gibt es in Österreich auch Minderheiten. Doch wie Rede Minder-
heit in Österreich verdienen sie auch in dieser Typologie keinen nennens-
werten ötatus, sondern dienen lediglich als Epilog: die Masochisten.

Der Masochist weiss um die gelebte öcheinrealität seiner Mitmenschen. 
‹m GegensatU Uu ihnen will er nicht verdrängen. Er will sich die Welt nicht 
schLnreden. Er will kein «jlice im Wunderland1. Er will die o»ene Wunde. 
fnd er will öalU. 7ur das verscha\ ihm Erleichterung.

‹n keinem anderen 2and wird so kreativ und intensiv öalU in die Wunde ge-
streut wie in Österreich. Es ist eine ‹ntensität, die nur am äussersten Cand 
des Wahnsinns entstehen kann, dann, wenn man den gesamten Mob gegen 
sich weiss und allein gegen die rote ILnigin antritt. Es ist ein UermVrben-
der und Ueitauüwendiger Iampü. 7icht umsonst haben viele IVnstler dar-
aus ein GeschäNsmodell gemacht. Sur Freude des Masochisten.

‹n der Zubertät masturbiert er Uu Thomas Bernhards Seilen «‹n Österreich 
musst du entweder katholisch oder nationalsoUialistisch sein, alles andere 
wird nicht geduldet, alles andere wird vernichtet1Y im ötudium Uu öteüanie 
öargnagels Facebook-ötatusmeldungen ^ la «Deine Eltern sind Gastarbei-
ter, ihr wohnt auü A8m² Uu üVnN und letUtens hat dich wieder ein grantiger 
Zensionist angespuckt, weil du IopNuch trägstO Du bist nicht allein) juch 
die Ceichen in ihrer UweistLckigen xilla im 3H. leiden tagtäglich unter der 
ÜetUe gegen sie1Y als Erwachsener Uu den öeelenkrVppeln aus flrich öeidls 
FilmenY und in der Zension Uu Manüred Dei60 Iarikaturen, die das gesamte 
Zsychogramm des Österreichers in wenigen ötrichen auü den Zunkt brin-
gen. Swischendurch gLnnt er sich noch ein bisschen Joseü Üaders geÄuäl-
ten Blick und macht vielleicht sogar eine 7acht durch mit David öchalkos 
öeriencharakteren.
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7ur so bewahrt sich der Masochist seine Gesundheit. 7ur so vergewissert 
er sich, dass er nicht Teil des Lsterreichischen «jlice im Wunderland1 wird, 
in der intellektuelle xerwahrlosung als GemVtlichkeit gehypt wird und ag-
gressive GleichgVltigkeit als Gelassenheit. Eine Zrise öalU reicht, um nicht 
Geüahr Uu lauüen, dem rot-weiss-roten Ianinchen in den Bau Uu üolgen. 

Egal, wie ›auschig es ist.

Debatte: Warum tickt Österreich so rechts?

Seit dem 18. Dezember sitzen mit Sebastian Kurz (ÖVP) und Heinz-ähristian 
Strache (GPÖ) Rechtspopulisten auf Österreichs Regierungsbank. Sie er-
hielten bei der Nationalratswahl knapp 58 Prozent der Stimmen. Was l?uft 
falsch in einer reichen Demokratie, die sich so eine Spitze w?hlt– Diskutie-
ren Sie mit Autorin Solmaz Khorsand H hier gehts zur Debatte.
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